DanzigerBampfboot. 


Mittwoch, den 17. Februar. uo ſter Jahrgang. 


Das „ ee b ub erſcheint Snierate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
tag achmittag r. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Befttage. In Berlin: Retemeher's Centr.-Ztgs. u. Annonc.-Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition Ju Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. n Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenftein & Vogler. 


T eſegraphiſche Depeſchen. 


Köln, Dienſtag 16. Februar. 
Das bieſige Stadtibeater iſt heute Morgen 5 Uhr 
abgebrannt. Ein Mann fand dabei feinen Tod und 
ein anderer wurde flark verlegt. Der Caſſtrer des 
Theaters, welcher im Gebäude wohnte, deſſen Frau 
und fünf kleine Kinder ſind ſämmtlich verbrannt. 

Wien, Dienſtag 16. Februar. 

Die „Neue freie Preſſe“ ſchreibt: Der Miniſter des 
Aeußern Delyannis bat am Sonntag cine Circular ⸗ 
Depeſche an den Vertreter von Griechenland geſandt, 
in welcher die Annahme der Konferenz Erklärung und 
der Standpunkt der Regierung erläutert wird. 
Paris, Dienſtag 16. Februar. 

Die „Amts zeitung“ meldet, daß Walewski morgen 
Abend in Paris erwartet wird. — Die „France“ 
glaubt, daß die Konferenzfitzung behufs Kenntnißnahme 
der griechiſchen Antwort Mittwoch oder Donnerſtag 
ſtattfinden wird. 

— „Public“ tritt den heftigen Auslaſſungen der 
Blätter über die belgiſche Eiſenbahnangelegenheit ent⸗ 
gegen und ſagt: Aus der belgiſchen Eiſenbahnange⸗ 
legenheit eine politiſche Frage zu machen, ſei eine 
Uebertreibung, dieſelbe ſei einfach eine commercielle 
Frage; wolle man durchaus eine politiſche in ihr er 
blicken, ſo dürfe man die Sache jedenfalls nicht dem 
belgiſchen Volke zur Laſt legen. Unbeſtreitbar habe 
die belgiſche Regierung einen bedauerlichen Fehler be» 

en, der um ſo bedauerlicher ſei, als er in den 
induſtriellen und commerciellen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Belgien empfindliche Störungen her⸗ 
beizuführen geeignet ſein dürfte. 

— Das „Journal officiel“ jagt: Einige Zeitungen 
ſprechen von einem Rundſchreiben der ruſſiſchen 
Regierung, welches an die diplomatiſchen Agenten 
Rußlands gerichtet fein und die griechiſche Ange 
legenheit zum Gegenſtande haben fol. Die Vertreter 
Rußlands im Auslande haben eine derartige Mit- 
theilung nicht erhalten. 

— Dem Vernehmen nach hat die Regierung 
500 Carliſten, welche die ſpaniſche Grenze über⸗ 
ſchreiten wollten, inter nit. 

Madrid, Montag 15. Februar, 
„Imparcial“ zufolge fand geſtern in Valladolid eine 
Manifeſtation gegen die militäriſche Conſcription und 
eine zweite in Malaga für die Abſchaffung der Todes ⸗ 
ſtrafe ſtatt. Man verlangte daſelbſt, daß dieſes 
Princip bereits gegenüber den zu Burgos Verurtheilten 
zur Anwendung gebracht werde. 


Politiſche Rundſchau. 


Der heutige Staatsanzeiger meldet, daß der König 
den Kriegsminiſtet v. Roon zum Bundes rathsmitgliede 
ernanm habe. — 

Das Gerücht, wonach Oberpräſtdent Möller zum 
Miniſter des Innern, der jetzige Miniſter des Innern 
Graf Eulenburg zum Botſchafter in Paris und 
Patow zum Oberpräſident in Kaſſel ernannt werden 
ſoll, wird in unterrichteten Kreiſen für vollſtändig 
unbegründet erklärt. — 

Nach den neueſten hier eingegangenen Nachrichten 
aus Petersburg ſoll der ruſſiſche Thronfolger an der 
nämlichen Krankheit leiden, an welcher ſein älterer 
Bruder vor einigen Jahren in Nizza ſtarb. — 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
tam zur Berathung der Geſetzentwurf, betreffend die 
Erwerbung und den Berluft der Eigenſchaft als 
preußiſcher Unterthan. Die Kommiſſton hat den 


Entwurf vielſach geändert. Der erſte Punkt der 
Debatte iſt: Erſetzung des Ausdrucks „preußiſcher 
Unterthan“ durch „Preuße“. Der Minifler des Innern 


iſt dagegen. Nach längerer Debatte wird $ 1 in 
der Kommiſſionsfaſſung mit 172 gegen 148 Stimmen 
angenommen; dazu hat Windthorſt das Amendement 
geſtellt: die Erwerbung erfolgt durch die Erklärung 
eines Angehörigen des Nordbundes. Daſſelbe wird 
auch angenommen. $ 2 bis 6 werden nach kurzer 
Debatte genehmigt. — Das Indigenatsgeſetz wird bis 
§ 12 nach der Kommiffionsſitzung erledigt, $ 11 
aber, nach welchem zur Ausübung des Gemeinde; 
bürgerrechts die preußiſche Unterthanenſchaft nöthig 
iſt, wird geſtrichen. — Heute Fortſetzung der 
Debatte. — 

Der Schluß des Landtags iſt, wie man in Ab- 
georbnetenkreifen jetzt weiß, auf Sonnabend über 
acht Tage in Ausſicht genommen. An eine frühere 
Entlaſſung der Kammern lann nicht gedacht werden, 
weil noch ein oder zwei kleine Entwürfe eingebracht 
werden ſollen und weil die meiflen der in den Com ⸗ 
miffionen befiodlichen Vorlagen für die Regierung 
unerläßlich find. Das Präſidium des Abgeordneten⸗ 
hauſes will im Hinblicke auf die der Kammer noch 
übrig bleibenden zwei Wochen ſo viel Petitionen zur 
Discuſſten ſtellen, als fi irgend ermöglichen läßt. 
Bisher haben fo gut wie gar keine Petitionsbe⸗ 
rathungen ſtatifinden können. — 

Der Unterrichts-Commiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes lag bekanntlich eine Petition von polniſchen 
Bewohnern Weſtpreußens vor, welche die Gründung 
eines katholiſchen (d. h. hier polniſchen) Oymnaſiums 
für die Kreiſe Straßburg und Löbau veranlaſſen fol. 
Nach dem Bericht der Commiſſion hierüber haben 
bei 30,000 Bewohner Weſtpreußens — ein ſehr 
großer Theil allerdings nur durch beglaubigte Kreuz ⸗ 
zeichen — die betreffende Petition unterzeichnet. Die 
Abgeordneten v. Tempelhoff und v. Hennig haben ſich 
nun die Mübe genommen, dieſe Unterſchriſten ſich ge · 
nauer anzuſehen und haben die Ergebuifje ihrer Unter · 
ſuchungen in einer Reihe von Bemerkungen niedergelegt, 
während fie die vollſtändigen Acten über die vorge⸗ 
nommene Prüfung an das Bureau des A bgeordnetenhauſes 
geliefert haben. Unterzeichnet iſt die Petition von 
angeblich 31,992 verſchiedenen Perſonen auf 343 
Zeichnurgs-Liſten. Von dieſen 31,992 Namen find 
nur 15,073 nicht bekreuzte, alſo angeblich autographe. 
Unter den 243 Liſten find nur 23 mit 1275 Unter- 
schriften, auf denen eine Beglaubigung durch Jemand, 
der ein öffentliches Amt bekleidet, ſich vorfindet. Bei 
15,919 durch vorgeſetzte Kreuze als nicht ſelbſt 
geſchrieben bezeichneten Namen ſind, beinahe ohne 
Ausnahmen, auch nicht einmal die Kreuze ſelbſt 
gemacht; dieſe rühren vielmehr von den Schreibern 
der Namen her. Auf nicht einer einzigen der 343 
Liſten iſt angegeben, daß den Unterzeichnern der 
Inhalt der Petition bekannt geweſen ſei. Nicht 
wenige Liflen ſcheinen aus den Kreiſen Neuſtadt und 
Carthaus herzurühren. Angeſichts dieſes Umſtandes 
fragen die Herren v. Tempelhoff und v. Hennig am 
Schluſſe ihrer „Bemerkungen“ mit vollem Recht: 
„Sollten Leute, die weder leſen noch ſchreiben können, 
befähigt ſein zu einem Urtheile darüber, ob in einem 
mehr als 20 Meilen von ihnen entfernten Orte, 
von deſſen Exiſtenz ſie kaum etwas wiſſen, ein 
Gymnaſium errichtet werden fol? 

Die am vergangenen Sonnabend vom Herren- 
baufe genehmigten Beſchlagnahme-Geſetze find bereite 
vom Staats- Anzeiger publizirt. Sie treten von jetzt 


ab in Kraft und gelten bis zu ihrer geſetzlichen Ab⸗ 
änderung durch die Kammern, die immer nur aus⸗ 
geſprochen werden wird, wenn König Georg und 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm förmlichen Widerruf leiſten, 
auch feſt geloben, nie wieder Agitationen gegen den 
Staat Preußen hervorrufen zu wollen. Dies feht 
nicht zu erwarten. Im Falle der fortgeſetzten Feind⸗ 
ſchaft gegen Preußen würde angenommen werden 
können, daß aus den Beſchlagnahme⸗Geſetzen Con⸗ 
ſigcations - Geſetze gemacht werden, daß alſo die 
Agnaten in Muleidenſchaft gezogen würden, die, 
wenn der angegebene Fall nicht eintritt, mit dem Tode 
der beiden Depoſſedirten in den unverkürzten Nies⸗ 
brauch des Vermögens eintreten. Sollte unſer Staat 
je wieder in eine ähnliche Lage gerathen, wie im 
Jahre 1866, fo ſteht von vorn herein feſt, daß Ab⸗ 
findungeverträge mit Depoſſedirten nicht wieder abge 
ſchloſſen werden. Die in den beiden letzten Jahren 
gemachten Erfahrungen haben dies ein für alle Mal 
unmöglich gemacht. — 

Eine junge Macht, wie der Norddeutſche Bund, 
die, auf ſtarker Grundlage ruhend, in den Anfängen 
einer kräftigen und lebendigen Entwickelung begriffen 
iſt, trägt das natürliche Beſtreben in ſich, ihre Com. 
petenz zu erweitern. In dieſem Streben liegt die 
ſicherſte Bürgſchaft ihrer Lebenskraft. Der Nord⸗ 
deutſche Bund, wenn er nicht in Erſchlaffung ver⸗ 
ſinken will, muß fortſchreiten; jeder Fortſchritt des 
Bundes iſt aber mit einer Competenzer weiterung und 
demgemäß mit der Beſchränkung der einzelnen 
Staaten auf dem Gebiete der Geſetzgebung, vielfach 
auch auf dem der Verwaltung faſt unvermeidlich ver⸗ 
bunden. 

Daß auch die preußiſche Geſetzgebung durch die 
Bundesverfaſſung einigermaßen in's Schwanken ge⸗ 
kommen iſt, iſt eine unbeſtreitbare Thatſache. Wenn 
gewiſſe Zweige der Geſetzgebung der ſchließlichen 
Competenz des Bundes überwieſen find, fo nöthigt 
ſchon der innere Zuſammenhang der Dinge die Bun. 
desorgane vielfach zu Streifzügen auf die angrenzenden 
Gebiete, denn eine abſolute Trennung zwiſchen den 
verſchiedenen Gebieten, auf welche Geſetzgebung und 
Verwaltung ſich erſtreckt, iſt eben unmöglich. 

Daß ſich aus dieſen Verhältniſſen ein gewiſſer 
Gegenſatz zwiſchen der preußiſchen und norddeutschen 
Volksvertretung entwickeln kann, dürfen wir uns 
nicht verhehlen. Und dieſe Möglichkeit eines Conflictes 
wird zunehmen, je höher mit der Competenz des 
Bundes auch die finanziellen Bedürſniſſe und mit 
ben Bedürfniſſen die finanziellen Befugniffe des 
Bundes ſich fleigern werden. Eine Entwickelung in 
dieſer Richtung liegt aber in der Natur der Dinge, 
und ſie hindern wollen, hieße die Lebenskraft und 
Thätigkeit der Bundesorgane ſelbſt lähmen wollen, 
was wenigſtens nicht der Beruf der nationalen Partei 
ſein kann. 

Es iſt daher kaum zu verwundern, wenn auf 
den entgegengeſetzten Seiten ſich bereits die Regungen 
eines gewiſſen preußiſchen Particularismus geltend 
gemacht haben. Die ſortſchrittliche Tinte hat aus 
Gründen, die zu bekannt ſind, um hier wiederholt 
zu werden, der Bundesverfaſſang von Anfang an 
eifrig Opposition gemacht; ihre Abneigung bat ſich 
indeſſen in der neueſten Zeit offenbar gemildert und 
der Standpunkt der principiellen Feindſchaft gegen 
den Bund und feine Inftitutionen ſcheint überwunden 
u ſein. 
äuferften Rechten des Hervenhaufes gelegentlich uns 
zweidentig zu erkennen gegeben, daß fie keines weges 


Andererſeits haben auch Mitglieder der 


von Sympathie für die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes erfüllt ſind. Und das iſt ſehr erklärlich, da 
jede Competenzer weiterung der Bundesorgane die 
Stellung des Herrenhauſes herabdrückt, und zwar in 
viel höherem Grade, als die des Abgeordnetenhauſes, 
da letzteres ſich bis jetzt wenigſtens im Allgemeinen 
mit dem norddeutſchen Parlament in gleicher Richtung 
bewegt, während die Majorität des erſteren zu den 
liberalen Tendenzen, die im norddeutſchen Bundes ⸗ 
organismus ſich unwiderſtehlich Geltung verſchaff en 
in ſchärfſtem Gegenſatze ſteht. 5 

So viel muß aljo zugegeben werden, daß bie 
Möglichkeit einer ernſtlichen Spannung zwiſch en dem 
Bundesparlament und dem preußiſchen Landtage vor⸗ 
handen iſt. Wenn man derſelben dadurch vorbeugen 
will, daß die preußiſchen Abgeordneten zum Landtage 
und zum Parlamente aus einer Wahl hervorgehen 
ſollen, jo berückfichtigt man (um ganz davon abzu⸗ 
ſehen, daß damit wohl die Harmonie zwiſchen Par⸗ 
lament und Abgeordnetenhaus, nicht aber zwiſchen 
Parlament und Herrenhaus ſicher geſtellt werden 
kann) nicht genügend, daß gegen eine derartige 
Maßregel doch manche ſchwerwiegende, praktiſch 
Bedenken vorliegen. 


Man kann indeſſen die Entwickelung dieſes Ver ⸗ 
hältniſſes ohne Beſorgniß ſich ſloſt überlaſſen; die 
Ausgleichung wird ſich natürlich und ohne Erſchütte⸗ 
rungen vollziehen. Eine Gefahr wäre nur vorhanden, 
wenn von der Eatwickelung der norddeutſchen Ver⸗ 
foffung eine Anatomiſirung Preußens zu befürchten 


gemeinden beanſpruchen würde, um 46 Thlr. zu erhöhen, 
da letzteres die Einzahlung von 3 Thlrn. pro 1000 der Be. 
völkerung verlange, was bei einer Seelenzahl von 82,000 
246 Thlr. aus mache. Die Verſammlung ſprach die Bewilli⸗ 
gung aus. Dem Stadtv. Friedrich wurde ein 3wöchent⸗ 
licher Urlaub gewährt. Der Magiſtrat zeigt der Ver- 
ſammlung an, daß er das Gehalt des Hauptlehrers 
Janzen an der Niederſtädtiſchen Mädchenſchule um 
jährlich 75 Thlr. erhöht habe. Der Magiſtrat beantragt 
die Niederſchlagung von ca. 30 Thlrn. Reallommunal- 
Abgaben, was die Verſammlung genehmigte. Der Ma- 
giſtrat zeigt an, daß der Entrepreneur Blelang in 
Stadtgebiet 128 Kähne Sand der Fortifikation zum 
Kaſernenbau auf dem Reiterplatze geliefert und für den 
Transport deſſelben am Baum 128 Thlr. Stromgeld 
bezahlt habe. Da es ſich hier um Armee Effekten handle, 
müſſe dem Bilang das gezahlte Stromgeld erſtattet wer- 
den, worauf angetragen würde. Hr. Niſchke hält den 
Bilang zur Zahlung verpflichtet, indem derſelbe Entre- 
preneur und als ſolcher verpflichtet ſei, den Sand zur 
Stelle zu liefern. Es handle ſich hier nicht um Armee 
Effekten, ſondern um eine gewöhnliche Privatlieferung, 
von welcher, wenn fie zu Waſſer trausportirt werde, 
auch das Stromgeld zu entrichten ſei. Er bittet den 
Antrag des Magiſtrats abzulehnen. Für Ablehnung 
ſtimmen die Herren Steffens und Pruß. Hrn. Lintz 
kommt es auf die Frage an, ob die Ladung, als ſie den 
Baum paſſirte, eine königliche oder private geweſen, ob 
es Bilang unternommen, den Sand zur Stelle zu fchaf- 
fen, oder den bereits von der Fortifikation auf dem 
Lagerplatz angekauften Sand zur Stelle zu transportiren. 
Er iſt der Anſicht, daß Letzteres der Fall ſei, und dann 
könne ein Anſpruch auf das gezahlte Stromzeld nicht 
erhoben werden. Hr. Miſchke verlangt die Vorlegung 
des Kontrakts, welchen Bilang mit der Fortiftkation 
abgeſchloſſen hat. Hr. Lié vin will nicht auf den 
Miſchke'ſchen Antrag eingehen, er nimmt an, daß Bilang 
den Sand nur zu transportiren übernommen habe. 


„ 


liege in der projektirten Maßregel eine große Härte. 
Hr. Dr. Lintz: Die Bedingung der 10jährigen Unkündbar⸗ 
kelt des Kapitals habe die Schuldner nicht zu dem 
Glauben veranlaſſen können, daß der Maglſtrat ebenfalls 
daran gebunden ſein wolle. Derſelbe habe ſich ausdrück⸗ 
lich eine 6 monatliche Aufkündigung vorbehalten, und 
zwar deshalb, weil an die Commune ſeiner Zeit größere 
Ausgaben herantreten, welche eine Kündigung erforderlich 
machen werden. Dies ſei den Schuldnern auch münd⸗ 
lich wiederholt eröffnet worden. Es ſei daher keine 
Täuſchung hervorgerufen, die Schuldner hätten ſich ſelbſt 
getäuſcht. Es ſeien ca. 50 Bürger mit Kapitalien be⸗ 
liehen worden, 1 pCt. Mehrzinſen, welche der Magiſtrat 
fordere, betrage jährlich 3500 Thlr.; das macht auf die 
Einwohnerſchaft ½ pCt. Communalſteuer. Es würden 
alſo ſämmtliche Einwohner ½ pCt. mehr Sommunal- 
ſteuer zahlen, wenn den Bürgern das Kapital noch län ⸗ 
er zu 5 pCt. beliehen würde. Hr. Miſchke hält die 
Zinsen zu 5 pCt. angemeſſen und bittet, den Antrag der 
Referenten abzulehnen. Hr. Biber: Für den Antrag 
der Referenten. Er hebt hervor, daß der Magiſtrat bei 
einer etwaigen Anleihe dieſelbe wohl nicht zu 5 pCt. er» 
halten werde, die Stadt handle klug, in Zukunft von 
ihren Kapitallen 6 pCt. zu fordern; er könne ſich nicht 
damit einverſtanden erklären, daß 50 Bürgern Kapitalien 
zu 5 p&t. belaſſen würden, damit ſämmtliche Bürger 
/o pCt. mehr Communalſteuer, alſo den dadurch ent« 
ſtehenden Ausfall aus ihrem Sädel bezahlen. Herr 
Liévin: Wenn wir über unſer Privatvermögen zu ver⸗ 
fügen hätten, würden wir die Zinſen nicht ſo hoch 
ſchrauben, um daraus den größtmöglichften Gewinn zu 
erzielen. Wir verwalten aber nun die Kapitalien der 
Stadt, handeln deshalb als Vormünder derſelben und 
können nicht zu Ungunſten der geſammten Bürgerſchaft 
den 50 Darleihern einen geringern Zinsſatz bewilligen. 
Bei namentlicher Abſtimmung wird der Antrag des 


Ausſchluſſes, die Zinſen auf 5 pCt zu belaſſen, ange⸗ 


nommen und der Haupt-Etat wie folgt feſtgeſtellt: Ein ⸗ 


äre. ies iſt aber nicht der Fall. Die Executive e 
Er 11 5 u Ki 9 A sein ſelbſt Herr Ling iſt ebenfalls für nähere Recherchen] nahme 564.000 Thlr., Ausgabe 534.000 Thlr. nebit 
a zat nicht die Keime eines föberati 6 in. über das Kontrakts Verhältniß. Herr Biber 30,400 Thlrn. Retabliſſementes Gelder und 112,475 Thien. 
aber trägt nicht die Keime eines föderativen Gemein] wil den Antrag von vorneweg ablehnen, da Communalſteuer. Der Magiſtrat ſtellt den Antrag, die 


weſens, ſondern des Einheitsſtaats in ſich. Ihre 
Entwickelung wird daher naturgemäß nicht zu einer 
Lockerung des preußiſchen Kerns, ſondern vielmehr zu 
einem immer feſteren Anſchluß der Buadesſtaaten an 
dieſen Kern führen, ſo daß jede Erweiterung der 
Competenz des norddeutſchen Parlaments auf Koſten 
des Landtags den Kreis der preußiſchen Macht er⸗ 
weitern muß, ohne doch zugleich die Energie des 
preußiſchen Staatsorganismus zu ſchwächen. 


Nothwendig aber iſt es, daß der preußiſche 
Staatsorganismus ſeine Lebenskraft aufs Energiſchſte 
ſowohl in der Geſetzgebung, wie in der Verſchmel⸗ 
zung der neuen Provinzen bethätige. Stockungen in 
dieſen beiden Richtungen find bedenklich, weil ſie den 
Glauben an die Feſtigkeit des Kernes des neuen 
Deutſchlands ſchwächen würden. Man kann daher 
nur wünſchen, daß die Regierung und der Landtag 
in Betreff der großen Reorganiſationsfragen bald 
größere Erfolge als bisher aufzuweiſen haben 
mögen. — 

Wiederholte Nachrichten treffen aus Liſſabon 
ein, wonach in ganz Portugal aufrühreriſche Pro- 
clamationen zu Gunſten der iberiſchen Republik eircu⸗ 
liren. Finanznoth, ein verzweifelter Kampf mit dem 
Bankerott und unfruchtbare Miniſterkriſen ſcheinen 
die portugieſiſche Monarchie in die prekäre Lage 
gebracht zu haben, daß ſie mit der einſtigen Monarch ie 


Spaniens in ein und daſſelbe Chaos zuſammenfällt. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 17. Februar. 


Stadtverordneten ⸗ Sitzung am 16. Febr 


Vorſitzender Herr Damme, Magiſtratsmitglieder 
die Herren Bürgermeiſter Dr. Linz, Stadträthe Strauß 
und Rickert. Der Protokollführer der Stadtverordneten, 
Herr Sekretair Lohauß, iſt erkrankt, und da auch der 
Stellvertreter deſſelben, Herr Gibſone, nicht anweſend 
iſt, wurde auf Grund der Städieordnung und der 
Geſchäftsordnung zum zweiten ſtellvertretenden Protokoll 
führer für das Jahr 1869 Herr Georg Baum durch 
Stimmzettel gewählt. Folgende dringliche Anträge 


wurden eingebracht: 1) Der Pächter Manski beantragt, 


ibm einen Theil, 73 Quadrat- Ruthen, derjenigen 
Wieſenparzelle in der ſtädtiſchen Forſt, welche die Herren 
Stantien und Becker ſeiner Zeit zum Nachgraben 


nach Bernſtein in Pacht gehabt haben, zu gleichem 


Zwecke gegen eine jährliche Pacht von 100 Thlr. zu 
verpachten. Der Magiſtrat befürwortet dieſes Geſuch 
und ſtellt den Antrag, ihn zum Kontrakts-Abſchluß zu 
autoriſiren. Die Verſammlung genehmigte dieſen Antrag. 
2) Der Magiſtrat bat mit Genehmigung der Stadiver- 
ordneten⸗Verſammlung von dem hieſigen ſtädt. Lazareth 
ein auf dem Guteherbergerlande gelegenes Stück Land 
zur Anlegung des Waſſerreſervolrs gekauft. Die Königl. 
Regierung bat dazu ihre Genehmigung unter der Be⸗ 
dingung ertheilt, daß der Magiſtrat zur Seite des 
Waſſerreſervoirs einen 6 Fuß breiten Weg einräumt, 
welcher die umherliegenden Pachtländereſen mit einander 
verbindet und den Pächtern der qu. Landſtücke dadurch 
deren Zugang zu ihren Ackerſtücken ermöglicht. Der 
Magiſtrat beantragt, die Genehmigung zur Einräumung 


Bilang gar nicht im Stande fein wird, nachzu⸗ 
weiſen, ob der abgelieferte Sand per Kahn oder Fuhre 
zur Stelle gebracht iſt. Uebrigens glaubt er, daß der 
Sand erſt mit der Uebergabe an Ort und Stelle fiskali⸗ 
ſches Eigenthum geworden. Nach der Abſtimmung iſt 
der Miſchke'ſche Antrag angenommen. Die Verſamm⸗ 
lung genehmigte: 1) Die Niederſchlagung von 130 Thlrn. 
Kaufſchoßreſt vom Haufe Hundegaſſe Nr. 43; 2) die 
Verpachtung eines Wieſenſtückes an der Mottlau; 3) die 
fernere Vermiethung des Vorderkellers Jopengaſſe Nr. 52 
an den Schneidermeiſter Krauſe für jährlich 35 Thlr.; 
4) die Prolongation des mit dem Zimmermſtr. Krüger 
abgeſchloſſenen Vertrages über die Benußung des am 
Ausfluſſe der Mottlau belegenen Baſſins. Bei der Fort- 
ſetzung der Schlußberathung über den Etat des Arbeits- und 
Siechenhauſes pro 1869 ſtellt der Magiſtrat den Antrag: 
a) den den Häuslern bisher gezahlten Arbeitsverdienſt 
fortfallen zu laſſen, b) ſtatt deffen zur Beftreitung von 
Extravergütigungen und Unterſtützungen an entlaflene 
Häusler der Arbeitshaus-Commiſſton eine Pauſchſumme 
zu überweiſen und c) dieſe auf 500 Thlr. zu normiren. 
Motivirt wird der Antrag dadurch, daß die Berechnung 
des Arbeitsverdienſtantheils eines jeden Häuslers eine 
beſonders beſoldete Arbeitskraft ausmache und daß das 
Intereſſe der Häusler auf dem vorgeſchlagenen Wege rege 
erhalten wird. Herr Miſchke geht von der Anficht aus, 
daß durch dieſes Verfahren Mühſeligkeiten entſtehen und 
dieſe zu Parteilichkeiten führen könnten; er ſtellt den 
Antrag, einen Prozentſatz zur Arveit als Entſchädigung 
für fleißige Häusler feſtzuſtellen. Herr Rickert: Dieſer 
Antrag geht auf das frühere Verfahren hinaus. Die 
Summe ſei zu gering, als daß eine Beeinfluſſung ein- 
treten könnte, auch ſei nicht abzuſehen, welches Intereſſe 
der Arbeitshaus- Inſpektor haben ſolle, einen Häusler zu über ⸗ 
vortheilen, außerdem unterliege die Bewilligung von Bene ⸗ 
fizien an einzelne Häusler der Prüfung der Arbeitshaus-Com. 
miſſton. Würde die Verſammlung die 500 Thlr. nicht 
bewilligen, ſo könnte der Fall eintreten, daß ein nackter 
Häusler der Armen⸗Commiſſion zur Einkleidung über- 
wieſen werden würde, was bedeutend mehr Koſten ver- 
urſachen möchte. — Herr Miſchke zieht feinen Antrag 
zurück. Die Verſammlung genehmigte den Antrag des 
Magiſtrats und ſtellte den Etat in Ausgabe auf 
15,030 Thlr., in Einnahme auf 2755 Thlr. feſt. Bei 
Berathung des Haupt⸗Etate pro 1869 wurde vom Ma- 
giftrat der Antrag geſtellt, die ausgeliehenen Kapftalien 
im Zinsfuße von 57 auf 6% zu erhöhen. Die Hefe 
renten unterſtützten dieſen Antrag und beantragten, die 
daraus zu gewinnenden 3500 Thlr. auf den Etat pro 
1869 zu bringen. Die Verſammlung wählte in der 
vorigen Sitzung Behufs Erörterung dieſes Antrages 
einen Ausſchuß. Derſelbe ſchlägt der Verſammlung vor, 
den Antrag der Referenten abzulehnen. — Herr Scherr 
macher erſtattet als Ausſchußmitglied Bericht und führt 
als Grund für die Ablehnung an, daß die Erhöhung des 
Zinsfußes nicht im Intereſſe der Commune liegen könne 
und die Privaten darnach die Zinſen ihrer ausgeliehenen 
Kapitalien ebenfalls erhöhen würden. — Herr Schott ler 
it für die Annahme des Antrages der Referenten; er 
führt aus, daß ſich kein Geldmann durch die Handlungen 
des Magiſtrats beſtimmen laſſen werde, feine Kapitalien 
zu höheren als den üblichen Zinſen zu verleihen, dieſe 
richteten ſich auch meiſt nach dem Angebot. Es würde 
ſich aber fragen, ob dem Magiſtrat nicht ein Vorwurf 
daraus zu machen wäre, daß er die Kapitalien der 
Stadt zu einem billigern Zinsfuß verleiht, als ihm ge- 
boten werde. — Herr Krüger: Wird der Antrag der 
Referenten angenommen, ſo würden die Bürger un- 
weigerlich die geforderten Zinſen zwar zahlen, ſie 
würden aber geſchädigt, tuſofern, als der Magiſtrat ſich 


Verſammlung möge Ah damit ein verſtanden erklären, 
daß den Berathungen der Canaliſations Conmmiſſion 
ſämmtliche Stadtverordneten und Mag iſtrats-Mitglieder 
beiwohnen und ſich bei der Debatte betheiligen. Die 
Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. 

— Der Magiſtrat hat den bisherigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hilfslehrer C. Hottenrott zum fünften 
ordentlichen Lehrer an der Realſchule zu St. Petri 
gewählt. 

— Die hier befindliche Schrauben » Corvette 
„Arcona“ wird am 18. d. in Dienſt geſtellt werden, 
um zu einer mehrjährigen Expedition nach den oſt⸗ 
aſiatiſchen Gewäſſern abzugehen. Capit. z. S. Köhler 
iſt zum Kommandanten des Schiffes ernannt. Die 
Mannſchaſt iſt heute von Kiel eingetroffen. 

— Laut Anzeige des Lootſen⸗Commandeurs vom 
13. d. iſt die Schifffahrt durch die 3 Odermündungen 
wieder frei. 

— In Rückſicht darauf, daß die Polizei⸗Executiv⸗ 
Beamten vom 1. April d. J. ab die Uniform der 
Berliner Schutzmänner anlegen und ebenfalls den 
Titel „Schutzmänner“ annehmen, hat das Königl. 
Polizei Präſidium zur Vermeidung von Irrthümern 
an die Regierung das Erſuchen geſtellt, dem jetzigen 
ſlädtiſchen Schutzmann-Corps die Bezeichnung „Wacht⸗ 
mannſchaft“ reſp. „Wachtmann“ beizulegen. Die 
Regierung hat den Magiſtrat zur Rückäußerung in 
dieſer Angelegenheit aufgefordert. 

— Vom Handelsminiſterium iſt eine Zuſammen⸗ 
ſtellung über den Eiſenbahnverkehr in den alten 
Provinzen Preußens für das Jahr 1867 vollendet 
worden. Danach hatten die Eiſenbahnen eine Länge 
von 930 Meilen nebſt 350 Meilen Doppelgleiſe, 
und es wurden 38 766,866 Perſonen befördert, 
welche 2, 300,757 Meilen zurücklegten. Einen in⸗ 
tereſſanten Theil der Zuſammenſtellung bildet die 
Ueberſicht über die Eiſenbahnunfälle. Von den Reis 
ſenden verunglückten im Ganzen 11, von denen 2 
getödtet und 9 verletzt wurden. An Bahnbeamten 
wurden im Jahre 1867 157 getödtet und 243 
verletzt. An fremden Perſonen wurden in Folge 
eigener Unvorfichtigkeit beim Betreten der Bahn u. f. w. 
46 getödtet und 30 verletzt, und von ſolchen, welche 
den Tod abſichtlich ſuchten, 18 getödtet und 3 ver⸗ 
letzt. Die Geſammtzahl der Verunglückten betrug 
535. — Bei den Eſſenbahnen waren 73,190 Ber 
amte und Arbeiter befhäftigt, von welchen als Zug“ 
und Bahnbeamte 32,850 fungirten. 

— Nach einem vorläufigen Ueberſchlage der 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen über den Brief- ꝛc. Ver⸗ 
kehr innerhalb des Norddeutſchen Poſtbezirks, welche 


ſeit dem 8. d. M, innerhalb zehn Tagen angeftelt , 


werden, macht das Ergebniß derſelben, den früheren 
Ermittelungen vom 12. dig 22. October v. Jahres 
gegenüber, eine bedeutende Steigerung des bezeichneten 
Verkehrs bemerklich. 


— Vier Tage nach der jünzſten im deutſchen Zoll⸗ 


Sende e unt e e on n che vereine am 3. December 1867 ſtattgehabten Volks- 
Glauben verſetzt worden, daß es dem Magiſtrat daran zählung wurde im preußiſchen Staate der Viehbeſtand 
liege, das Kapital nicht gekündigt zu wiſſen, außerdem aufgenommen. Es waren unter Anderem in Preußen 


N dieſer Wegegerechiigfeit zu ertheilen, welche denn auch 
von der Verſammlung beſchloſſen wurde. 3) Der 
kr Magiſtrat ſtellt den Antrag, diejenigen 200 Thlr. zur 
er Beftreitung der Koſten, welche das Comité der ibis 


an jenem Tage 1,931,926 Pferde, ungerechnet 
381,891 ein- und zweijährige Füllen, gezählt worden, 
was im Durchſchnitt 307 Pferde auf die Quadrat- 
meile giebt. Unter den Pferden im Staate befanden 
ſich 36,425 Militairpferde. 

— Herr Prediger Bertling bielt geſtern zu 
Gunſten des Johannisſtiftes einen ſehr intereſſanten 
Vortrag „über Colliſion der Pflichten.“ Ob es eine 
Colliſion der Pflichten gebe, könne man weder ver⸗ 
neinen noch bejahen, meiſtens ſei es aber eine 
Collidirung der Neigung und der Pflicht, oder des 
moralischen und religiöfen Gefühls, welches uns mit 
unfrer Pflicht zu Colliſionen führt. Von einer 
höheren oder untergeordneten Pflicht könne nicht ein⸗ 
mal die Rede fein, der Menſch müſſe allemal er⸗ 
tennen, was feine Pflicht ſei, und fie gewiſſenhaft er 
füllen. Ob es Pflicht ſei, durch Täuſchung oder 
Nothlügen Jemand von Verbrechen abzuhalten oder 
Andern das Leben zu retten, hänge von der Indi⸗ 
vidualität des Betreffenden ab. Beiſpiele der treueften 
Pflichterfüllung zeige uns das Leben Jeſu, der ohne 
Schwanken immer das Rechte erwählte. 

— Beide Eilzüge der Nacht von Sonntag zu 
Montag, ſowohl der Eydtkuhner als auch der Berliner, 
haben ſich bedeutend verſpätet. Die Veranlaſſung war, 
daß ſich auf der Strecke nach Berlin zu von einem 
Güterzuge ein mit Stubben hoch beladener Waggon 
abgelöſt hatte und nun bei dem wüthenden Orkan 
die Fahrt auf eigene Rechnung machte, wobei er die 
ganze Strecke mit Stubben beſtreut hatte. 

— Auf der Tour von Eydtkuhnen bis Weſtpreußen 
ſind eine ungeheure Menge Telegraphenſtangen vom 
Sturm umgeworſen worden, ſo daß die telegraphiſche 
Verbindung gänzlich unterbrochen iſt. 

— Der ehemalige katholiſche Pfarrer Oſſowicki 
aus Lobdowo bei Strasburg, welcher wegen Theil» 
nahme am Morde eines Kindes ſeiner Wirthin vom 
Schwurgericht zu Thorn vor einigen Jahren zum 
Tode verurtheilt, aber zu lebenslänglicher Zuchthaus ⸗ 
ſtrafe begnadigt worden war, iſt jetzt in Folge eines 
weitern Gnadenacts von der Zuchthausſtrafe befreit 
und der Prieſterſtraf⸗Anſtalt zu Rehwalde bei 
Ryeden überwieſen worden. 

— Auf einem Gute bei Strasburg wurden mehr⸗ 
ſach Diebſtähle an Kartoffeln und Getreide verübt 
und deshalb Wachen ausgeſtellt. Am 9. d. Abends 
wurden von Letztern 2 Männer bemerkt, welche vom 
Walde nach den Erd-fellern des Gutes gingen. Die 
Wachen allarmirten die Inſtleute, welche, mit Knütteln 
bewaffnet, die Erdkeller umſtellten. In einem der⸗ 
ſelben war einer der Diebe bereits eingeſtiegen, der 
Ar dere ſtand draußen Wache. Letzterer wurde ſofort 
niedergeſchlagen und der andere, welcher nicht aus dem 
Keller berauswollte, dazu genötbigt, indem man ein 
brennendes Bund Stroh in die Oeffnung des Kellers 
ſteckte. Auch er wur de mit Knültteln fo bearbeitet, daß 
er beſinnungslos liegen blieb. Wie ſich heraus geſtellt 

hat, waren die beiden Männer arme Holzſchläger 
aus einer entfernten Gegend, die in der benachbarten 


Forſt Holzſchlägerdienſte vertichteten, hier ſich in Erd⸗ 


bütten häuslich eingerichtet und durch große Noth ge⸗ 
trieben, Kartoffeln aus fremden Kellern zum Ver⸗ 
zehren geholt batten. Die Gemißhandelten wurden 
dem Lazareth überwieſen. 

— Der Uhrmacher Preuß verſuchte es am 
Sonnabend, im Gaſthof „Zum Schwarzen Roß“ in 
Königsberg, ſich dadurch zu tödten, daß er eine 
Quantität Schießpulver in feinen Mund ftrdte und 
daſſelbe anzündete, während er den Mund offen hielt, 
ſo daß keine Exploſion erfolgen konnte. Er hat nur 
einige Brandwunden davongetragen. Motiv zur That 
ſoll Arbeitsloſigkeit fein. 

Poſen. Folgende Entführungsgeſchichte iſt hier 
paſſirt: Ein polniſcher Gutsbeſitzer aus unferer 
Provinz, ein Herr v. M., der bereits in dem ger 
ſetzten Alter von etwa 40 Jahren ſteht, batte 
ſich um die Hand eines 18 jährigen polniſchen 
Fräuleins v. Chl. beworben, welches ſeit längerer 
Zeit mit ihrer Mutter in Poſen wohnt, und war 
von der letzteren abgewieſen worden. Das war für 
ihn aber kein Grund, von der Bewerbung um die 
ebenfo reiche als hübſche Dame abzuſtehen. Hatte 
er doch, wie man erzählt, noch vor Kurzem wegen 
der Flamme ſeines Herzens ein Duell mit einem 
andern Herrn, der ſich gleichfalls um die Hand des 
Mädchens bewarb, beſtanden! Mit Hilfe von guten 
Freunden wußte er am Donnerſtag Abend, etwa 
um 8 Uhr, eine Entführung in's Werk zu ſetzen, die 
denn auch vollkommen gelungen zu ſein ſcheint. 
Nachdem die beſorgte Mutter die ganze Nacht hin ⸗ 
durch in Aengſten um ihre Tochter gewacht hatte, 
machte ſie endlich der Polizeibehörde von dem Vor⸗ 
falle Mittheilung. Sofort iſt der Telegraph nach 
allen Richtungen hin in Thätigkeit geſetzt worden, 


um des flüchtigen Paares habhaft zu werden. Man 
vermuthet, daß daſſelbe nah Polen hinüber geflohen 
iſt, um dort in den heiligen Stand der Ehe zu 
treten. Auch iſt es nicht unmöglich, daß das Paar 
ſich in der Provinz bei guten Freunden verborgen 
aufhält und nun den Verſuch macht, das Herz der 
Mutter umzuſtimmen, um ihren Segen zur ehelichen 
Verbindung zu erhalten. 
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Carl Vogt, 


der berühmte Naturforſcher, hielt geſtern im Gewerbe · 
hauſe, deſſen Saal mit dem nobelſten Publikum der 
Stadt vollſtändig gefüllt war, den erſten ſeiner ſechs 
Vorträge „über die Urgeſchichte des Menſchen“, 
worin er die Reſultate feiner letztjährigen Forſchung 
den Wißbegierigen zugänglich machen will.“) Wenn 
der ihm vorausgehende Ruf, daß er auf dem Gebiete 
der Lieblingswiſſenſchaft unſrer Epoche es verſtehe, 
tiefe und vielſeitige Forſchung mit allgemein faßlicher 
und intereſſanter Darſtellung zu vereinigen, noch der 
Beſtätigung bedürfte, ſo iſt dieſe ſchon geſtern erfolgt. 
Aus der Fülle von Wiſſen und Anſchauung, die ihm 
zu Gebote ſteht, giebt er eine Menge intereſſanten 
Stoffes, immer ſich bewußt, daß er nicht ein ſyſte⸗ 
matiſches Ganzes geben darf, auch in ſoweit es das 
noch kindliche Alter der Geologie und Paläontologie 
etwa zuließe. Er ſtizzirte die Art des Entſtehens 
der jungen Wiſſenſchaft und bezeichnete als Quellen 
derſelben die Durchforſchung des eigenen Bodens, 
die Schilderung aus fernen Ländern, die Sagen der 
Vorzeit und namentlich als epochemachend die Unter⸗ 
ſuchung der Pfahlbauten (ſeit Koller am Zürcher 
See 1854). An der Karte von Europa demonſtrirte 
er jenen Urzuſtand, wo die nördlichen Theile und die 
Hochgebirge nur Eismaſſen, Deutſchland bis zu dieſen 
und faſt ganz Rußland noch Meer waren, und knüpfte 
daran geiſtreiche Schlüſſe über Gletſcher, Diluvial⸗ 
land und Schichtenbildung, immer mit Rückſicht auf 
die Reſte der Pflanzen⸗ und namentlich ober der 
Thierwelt und insbeſondere des Menſchen und ſeiner 
Werke in Stein, Knochen, daun Metall; — zeigte 
die Möglichkeit von ſichern Schlüffen auf dieſem 


Gebiete, aber ebenſo auch die von falſchen, 
übereilten, und gab ſo dankenswerthe Einblicke 
in die Methodik der werdenden Wiſſenſchaft. 
Nachdem er an einer in Farben ausgeführten 


Tafel beiſpielsweiſe die geogvoſtiſchen Verhältniſſe zu 
St. Iſidor bei Madrid erläutert, verweilte er nament- 
lich bei der ſo vielfach lehrreichen Betrachtung der 
Höhlen, welche uns in ihrem uralten Inhalte, zum 
Theil unter Tropfſteinlagen, ſo maſſenhafte und ſichere 
Momente zur Geſchichte der uralten Zeiten vor und 
nach der Entſtehung des Menſchen geben. Schließlich 
war es hauptſächlich die in neueſter Zeit aufgefundene 
und durch ihre Contenta fo merkwürdige Neander⸗ 
Höhle im Düſſelthale; fie bildete, wegen des dort 
unter nicht geglaubten Verhältniſſen vorgefundenen 
Menſchenſkeleties, den Uebergang zur zweiten Vor ⸗ 
leſung, die wir mit größtem Intereſſe entge 


genfehen. 


) Beſonders fein letztes größeres Werk: „Ueber 
den Menſchen, feine Stellung in der Schöpfung und in 
der Geſchichte der Erde“, 1863. — Von ſeinen früheren 
Schriften ſind beſonders zu nennen: Die Geologie, 1846, 
1854, 1860; Ocean und Mittelmeer, 1848 (ſehr geiſtreiche 
und beliebte Reiſebriefe); Natürliche Geſchichte der Scho. 
pfung, 1851, 1858; ſodann: Unterſuchungen über Thier⸗ 
ſtaaten, 1851 (voll Pointen und polit. Anſpiel.); Zoolog. 
Briefe, 1851; Bilder aus dem Thierleben, 1851; u. ſ. w. 
— Als Sohn eines Prof. med. zu Gießen 1817 geb., 
Schüler Fiebigs, dann in der Schweiz, in Paris, in 
Italien verweilend, ſtudirte er eifrig Naturwiſſenſchaft, 
teifte fpäter bis Island und zum Nordcap; von feiner 
Profeſſur in Gießen aus in die deutſchen Wirren von 
1848 hineingezogen und leidenſchaftl. demokrat. Mitglied 
des Vorparlamentes, der National Verſammlung in 
Frankfurt und der revol. Reichsregterung in Stuttgart, 
wurde er dann in der Schweiz anſäßig, zu Genf Prof. 
d. Geol. an der Univerſität, Director der Gewerbeſchule 
und Mitglied des Ständerathes. 

—— 


Stadt⸗ Theater. 


Geſtern fand zum Benefiz für Fru. Zottmayer 
die Aufführung der „Dinorah“ ſtatt. Bei der großen 
Beliebtheit, welche dieſe Tonſchöpfung des genialen 
Meyerbeer ſich bereits dei unſerm Publikum erworben, 
mußte man ſich wundern, daß der Beſuch nicht zahl⸗ 
reicher war, zumal mit der geſtrigen Vorſtellung der 
Benefiziant Abſchied von der hieſigen Bühne nahm. 
In der „Dinorah“ zeigt ih eine bewunderuswertbe 
Reife des großen Componiſten. Inhalt und Form 
machen in jeder Beziehung den Eindruck des Vollen⸗ 
deten. Wer beim Hören dieſes Werkes einen Genuß 
haben will, darf ſich natärlich nicht auf der Ober⸗ 
fläche bewegen; er muß befähigt und geſtimmt ſein, 


die Kunſt in ihren Höhen und Tiefen zu erfaſſen. 
Für Manchen mag es allerdings angenehm ſein, ſich 
an dem ſchäumenden Moſt der Jugend zu erfreuen, 
aber über das Angenehme hinaus giebt es viele an⸗ 
dere Geſichtspunkte, unter denen der ächter und wahrer 
Kunſt von dem größten Gewicht iſt. Die Titelrolle; 
in welcher Melodieenreiz mit dramatiſchem Ausdruck 
in ſo wunderbarer Weiſe verbunden ſind, wurde von 
Frl. Lehmann gegeben. Die junge Künſtlerin hatte 
ſich mit ihrer Aufgabe recht vertraut gemacht und 
beherrſchte ihr vortreffliches Stimmmaterial mit künſt⸗ 
leriſchem Geſchick; ihr Spiel hätte allerdings etwas 
dramatiſcher ſein können. Indeſſen war ihre äußere 
Erſcheinung poetiſch und wirkte ſehr günſtig. — Eine 
größere Schärfe des dramatiſchen Ausdrucks fehlte 
auch dem Spiel des Hrn. Zottmayer, der den 
Hobl gab; er ſuchte das Publikum durch feine Rieſen⸗ 
ſtimme dafür zu entſchädigen. — Die Leiſtung des 
Hrn. Kurth als Corentin war in Anbetracht deſſen, 
daß er dieſe Rolle in größter Eile hatte lernen müffen, 
eine recht anerkennenswerthe; was ihm an Schliff 
im Geſang noch abging, hob er durch Leben und 
Feuer des Spiels. — Gleichfalls rechtfertigten die 


Herren Fiſcher und Arnurius, ſowie Frl. Eich⸗ 


horn in ihren kleinen Parthieen die gute Meinung, 
welche das Publikum wie die Krikik über fie haben. 


Der Familien ⸗Profeſſor. 
Humoriſtiſche Arab eske. 
(Fortſetzung.) 
Palladius und ſein Freund Tugendhold gingen 


während wir ihre Lebensgeſchichte in Betracht nahmen 


— den Blick zur Erde gewendet, die Hände am 
Räcken, nebeneinander ſtill fort, und waren eben im 
Begriff, ſich vertrauensvoll über die fo oft geflörte 
oder vielmehr noch nicht erreichte Abſicht — des 
Schriftſtellerns und des Heirathens — gegenſeitig 
abermals auszuſprechen; während Illuminata — 
in ein Buch vertieft — ohne aufzublicken, ohne 
beide Männer zu bemerken, ihnen entgegen ging 
und — angezogen von dem Inhalt des Buches 
mißgläubig die intereſſanten Liebesthorheiten 
bebitterlächelte, welche die Schaar der ſchreiben⸗ 
den Erzähler immer und immer wieder als Ernft 
und Wirklichkeit fo ſeelenmächtig und doch fo unklar 
ſchildern. 
ragende Wurzel — und ehe noch einer von 
den beiden Wanderern die ſtille Spazierleſerin er⸗ 
blickt batte, — lag fie in den Armen des Profefjors 
Palladius. N 
Das Schickſal hatte entſchieden. 


„Na, jetzt wird der die heirathen und dann wird 


die Geſchichte aus ſein,“ ſagt die Leſerin. 

Das Buch war zur Erde gefallen, 
glühendes Roth der Dame in's Geſicht geſttegen, 
in weiter Entfernung grollte wie ein Kettenhund des 
Himmels der Donner. 

„Pardon! Pardon! Pardon!“ fo lispelten ſechs 
Lippen unter vier Augen, denn Illuminata's Augen ⸗ 
paar blieb niedergeſchlagen, auf das gefallene Bu 
blickend, und erſt als Tugendhold — den die Umar⸗ 
mung nicht mitbetroffen hatte, und der daher auch 
weniger überraſchungsleidend war — das Buch auf⸗ 
nahm und der Dame überreichte, folgte Illuminata's 
Blick dem Buche und erhob ſich bis zu den Blicken 
der beiden Männer, indem ſie mit halb innerlichem 
Dankgelispel das Buch 
nahm, der bei der Ueberreichung deſſelben zu ihr 
ſagte: „Der kleine Unfall hat Sie erſchreckt, meine 


Gnädige. Es wird doch nicht üble Folgen haben.“!“ 


Da bei den Worten „üble Folgen“ ſich Palla⸗ 
dius und Illuminata's Blick ganz zufällig begegneten, 


fo wurde die Dame, fie wußte ſelbſt nicht warum, 


noch verlegener, der Profeſſor aber, dem das Herz 
noch von der unverhofften und unwillkürlichen Um⸗ 
armung mächtig pochte, war unterdeſſen zu ſich ge⸗ 


kommen, und ſah wohl ein, daß er als Mann von 


Welt einer ihm zugefallenen Dame gegenüber nicht 
fo baumſtammſtill daſtehen dürfte. 


„Dort iſt ja eine Bast“, fagte Balabius, „wird 


es der Gnädigen nicht gefällig ſein, mir zu erlauben, 
Sie dorthin zu führen, um ſich einige Augenblicke 
zu erholen.“ 

Mit wem das Schickſal — ihn bei den Haaren 
nebmend — a gefagt hat, der kann ſich dem b ſelten 
entziehen. Illuminata ließ ſich geduldig zur Bank 
führen. — Zum Glück hatte ſie ein Brauſepulver bei 
ſich, denn vereinſamte Damen leben in der Regel von 


franzöſiſchen Romanen und Brauſepulvern. Liebe⸗ 


bedürftige Weſen gleichen den Thermometern, in 
welchen Romane das Queckſilber in die Höhe treiben, 


welches dann durch Brauſepulver wieder niedergebracht 2 


werden muß; äußerlich aber haben ſie oft nur den 


Da ſtolperte Natchen über eine hervor⸗ 


aus Tugendhold's Hand 
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Anſchein des Gefrierpunktes, denn das innere Seelen ⸗ 
leben gleicht dem mikroſkopiſchen Leben, das dem 
unbewaffneten Auge ſich niemals enthüllt. 

„Ach, ich bitte Sie, lieber Herr Verfaſſer!“ 
ruft die Leſerin, „langweilen Sie uns nicht mit 
Ihrer Philoſophie! Was geſchah denn nun weiter 
mit den Dreien auf der Bank dort?“ 

Sie geriethen in ein Geſpräch, welches allmälig 
in dem Grade lebhafter wurde, je mehr die Ueber⸗ 
raſchung ſich nach und nach verflüchtigte. 

„Dieſe Bank,“ ſagte Illuminata, „hat meine 
ſelige Mutter hier enplaciren laſſen und ſich damit 
einen Lieblingsort inſtitutirt, weil man von hier aus 
die weite Plaine überſieht und — von derſelben 
getrennt durch den ſtillſilbernen Ruiſſeau — über 
dieſelbe hinwegblickend durch das Belle⸗ vue des höhen ⸗ 


reichen Hintergrundes tiefinnerlich contentirt, ja ſogar 


enchantirt wird.“ 

Palladius und Tugendhold ſahen ſich an und 
dachten an eine bekannte Schriftſtellerin. 

„So haben wir alſo die Ehre,“ nahm dann 
Erſterer das Wort, „die Beherrſcherin dieſer ſchönen 
Gefilde vor uns zu ſehen?“ 

„Ich bin die Beſitzerin dieſes Gutes,“ erwiederte 
Natchen, „und jenes fimple Chateauchen iſt meine 
Reſidenz. — Ich heiße die beiden Herren auf meinen 
Prairien amicalement willkommen .. Sie find 
wahrſcheinlich nur auf einem Ausfluge in dieſe 
charmanten Environd gekommen?“ (Fortſ. folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Aus Bautzen ſchreibt man folgende Vergiftungs⸗ 
geſchichte, die auch anderwärts zur Warnung dienen 
kann. Die Frau des Bürgerſchullehrers M. hatte 
von eingemachten Pflaumen einen Theil des allzu⸗ 
ſcharfen Eſſigs abgegoſſen und denſelben in einem 

andern Topfe mit weißer Glaſur aufbewahrt. Sie 
verwendete den Eſſig dann zur Bereitung eines 
Salats, den ihr Gatte, ein in der Familie als 
Penſionär befindlicher Knabe und das Dienſtmädchen 
aßen, während fie ſelbſt nur wenig davon genoß. 
Bald nach eingenommener Mahlzeit ſtellte ſich bei 
dem Knaben heftiges Erbrechen ein, ſpäter geſchah 
bei dem Dienſtmädchen, in der Nacht auch bei dem 
Hausherrn ein Gleiches, und der herbeigerufene Arzt 
erkannte eine ſchwere Vergiftung, Die ſcharfe Eſſig⸗ 


ſäure, jedenfalls durch dem Eſſig beigefügte Schwe 


felſäure noch verſtärkt, hatte die Glaſur des Topfes 
vollſtändig angegriffen und aus dem zur weißen 
Glaſur verwendeten Bleiweiß den gefährlichen Blei⸗ 
zucker gebildet, den nun die Familie mit dem Salat 
genoffen hatte. Der Knabe, der ſich zu feinem 
Glücke gleich nach dem Genuſſe ſehr heftig erbrochen 
hatte, iſt ohne weitern Schaden davon gekommen, 
bei der Frau äußert ſich das in geringem Maaße 
genoſſene Gift nur durch einen Ausſchlag im Geſicht 
und Anſchwellen der Fingergelenke, der Lehrer aber 
und das Dienſtmädchen ſind ſehr heftig erkrankt und 
mehrmals dem Tode nahe geweſen. 

— Es hat ſich jetzt aus Amerika eine Erfindung 
angekündigt, von der wir unferen Leſern der Curioſität 
wegen Mittheilung machen, ohne es ihnen verübeln 
zu wollen, wenn fie diefer Erfindung kein beſonders 
großes Zutrauen ſchenken ſollten. Dort hat nämlich 
ein Deutſcher, Namens Martin Krag ſogenannte 
„Springſtiefel“ erfunden, welche er ſich bereits hat 
patentiren laſſen. Dieſer Laufapparat ſoll den großen 
Vortheil gewähren, daß man die Kraft, die man 
beim gewöhnlichen Gehen an die Erde abgeben muß, 
ſpart und in einer Stunde einen Weg von 7—8 
deutſchen Meilen, bei einiger Uebung ſogar von 
8—12 Meilen zurücklegen kann. Eine Hauptbedin⸗ 
gung für erfolgreiche Anwendung der „Springſtiefel“ 
iſt nur die, daß der Grund feſt und ſtark oder doch 
wenigſtens nicht über 3 Zoll Tiefe weich iſt. 

— In Bridgeport (Connecticut) wurde kürzlich ein 
Jüngling vom Richter in zwölf Dollars Strafe ge 
nommen, weil er einer fremden jungen Dame, welche 
ihm auf einer Brücke begegnete, einen — Kuß ger 
geben hat! 


[Eingeſandt.] 
Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbeſondere aber bei Bezug 
der allgemein beliebten Staatsprämien-Looſe rechtfertigt 
ſich das Vertrauen einerſeits durch anerkannte Soliditä⸗ 
der Firma, anderſetis durch den ſich hieraus ergebenden 
enormen Abfag. Das wegen feiner Pünktlichkeit bekannte 
Bankhaus Adolph Haas in Hamburg tft Jedermann 
auf's Wärmſte zu empfehlen. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


1 336,19 4,4 J W., flau, bezogen u. tr üb 
17181 338,12 40 W., do. do. 
12] 337,82 5,0 [W., do. do. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 17. Februar 1869. 

Die beute eingegangenen Nachrichten vom Auslande 
lauten von überall leblos, und herrſchte in Folge deſſen 
auch an unſerm Markte eine matte Stimmung, und 
konnten nur ca. 40 Laſt Weizen abgeſetzt werden, 
wobei man jedoch in den bezahlten Preiſen keine Ver⸗ 
änderung annehmen kann. Feine glaſige und weiße 
Weizen bedangen bei 133/34. 132. 136/372, . 545.550; 
hochbunte 131/32.130/31 5323.535; hübſche hellbunte 
Gattungen erreichten 5229. 530; bunte Sorten 
131. 131/32. 12884 4925. 495. 5073 pr. 5100 23. 

Roggen bei anhaltend kleiner Zufuhr von Con- 
ſumenten feft und auch wohl etwas höher bezahlt. 
12982, JE. 373, 18044. 2 376 pr. 49108. 

Gerſte unverändert. 

Erbſen flau. 

Spiritus & 143 pr. 8000 % 


Engliſches Haus. 

K. K. Opernſänger A. Robinſon u. Privatier 
JsRobinſon a. Wien. Die Kaufl. Schwechten a. Berlin, 
Weiſſenbach a. Böſchingen u. Kleemann a. London. 

Walter's Hotel. 

Landrath Mauve a. Carthaus. Hauptm. Dicht a. 
Graudenz. Die Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Jo⸗ 
hannisthal, Moritz a. Grotkowo u. Leſſe n. Gattin a. 
Tockar. Profeſſor Vogt a. Genf. Die Kaufl. Roche u. 
Burau a. Neuſtadt, Harth a. Rüdesheim, Marwedel a. 
Hamburg, Keyſer a. Berlin, Haarſchmidt a. Stettin, 
Cbriſtian a. Solingen u. Knauth a. Orlamünde. Fabrik. 
Märtens a. Ilſenburg. Lieut. Moritz a. Cöslin. Amtm. 
Horn a. Oslanin. Zoll Inſp. Dunkhaſe a. Danzig. 
Rendant Hinterlach a. Berent. Adminiftr. Schulz a. 
Darſow. Maler Penner a. Berlin. Kgl. Baumeiſter 
Dieckhoff a. Rothebude. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Sikorski a. Sellin u. Plehn 
a. Lichtenthal. Oberförſter Otto a. Steegen. Oberſt u. 
Commandant v. Francois n. Fam. a. Weichſelmünde. 
Conſul Röder a. Amerika. Die Kaufl. Bohne a. Berlin 
u. Wollenberg a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Kopfel a. Magdeburg, Wilke a. Stettin, 
Baſener a. Graudenz u. Rohde a. Offenbach. Ritter 
gutsbeſ. v. Wittke a. Prebbernow. 


K Benefiz Anzeige. ZH 
Dienſtag, den 23. Februar, ſoll zum Beneſiz 
für Herrn und Frau Nötel ſtattfinden: 
Zum erſten Male: 


Der große Kurfürſt 
und der 
Schöppenmeiſter von Königsberg. 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Acten von 
Eruſt Wichert. (Stadtgerichtsrath in Königsberg). 

Dies neueſte Schauſpiel des talentvollen preis⸗ 
gekrönten Dichters wurde bereits in Hamburg, 
Breslau und Frankfurt mit dem entſchiedenſten 
Beifall aufgeführt und iſt jetzt in gleichzeitiger Vor⸗ 
bereitung in des Dichters Vaterſtadt (Königsberg) 
und Danzig. 


Mein Grundſtück in Prauſt No. 15, 
beſtehend in einem maſſtven Wohnhaus mit 4 Stuben, 
Stall und 1 Morgen Garteuland, bin ich Willens, 
zu einem ſoliden Preiſe zu verkaufen. 

L. Bergemann. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 18. Febr. (IV. Ab. No. 7) 
Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 
Luſtſpiel in 2 Alten von Görner. Hierauf: 
Adelaide. Genrebild in 1 Akt von H. Müller 
Zum Schluß: Elzevir, oder: Hr. Jademack 
iſt populär. Schwank in 1 Akt von Wilken. 


Emil Fischer. 


Bekanntmachung. 
Der Danziger Hypotheken : Verein, 
durch die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 
21. December 1868 (Geſetz⸗ Sammlung von 1869 
No. 2) concefflonirt und ermächtigt: 
Behufs Beſchaffung der zur Beleihung von 
bebauten Grundſtücken in den Städten Danzig, 
Marienwerder, Elbing, Graudenz und Thorn 
erforderlichen Geldmittel verzinsliche Schuld⸗ 
verſchreibungen, die auf den Inhaber lauten — 
Pfandbriefe — aus zugeben, 
hat jetzt feinen Geſchäftsbetrieb eröffnet. 

Den einstweiligen Aufſichtsrath bilden di 
unterzeichneten: 8. Moritzsohn — R. ——.— = 
I. F. Lojewski und die einſtweilige Direktion 
die unterzeichneten 

C. Roepell — Otto Steffens — A. Laubmeyer, 
alle hieſelbſt wohnhaft. 

Das Directions⸗Bureau ift im auſe Melzer⸗ 
gaſſe hier No. 3, daſelbſt wird 9 7 Bed 
tage in den Stunden von 9—12 Uhr Vormittags 
und 3—5 Uhr Nachmittags nähere Auskunft ertheilt. 

Danzig, im Februar 1869. 

Das Gründungs⸗Comité. 
C. Roepell, S. Moritzsohn (u Ff,“ 
H. H. Normann), Otto Steffens (in Firma: 
Carl Gottlieb Steffens & Söhne), R. Damme, 
A. Laubmeyer 
(in Firma: Carl Steimmig & Co.) 
L. F. Lojewski. 


in stud. phil. just unter angemeffenen 


Bedingungen eine Hauslehrerſtelle. 
Gefällige Adreſſen erbitte an die 89 
Blattes sub G. N. Af 3. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Epileptische Krämpfe wc, 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 


Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich, Schon 
über Hundert geheilt. 
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Die Hauptpreife find: 


am 14. n. M. beginnen. 
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N Glück auf nach Hamburg! 1 
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9 Man beliebe ſich baldigſt vertrauensvoll und direct zu wenden an das mit dem Verkaufe 5 
a obiger Looſe beauftragte Großhandlungs⸗Haus ö 


0 Adolph Haas, Staatsefſectenhandlung in Hamburg. 1 
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Gegen Einſendung des Betrags oder Poſtnachnabme verfende ich „Original⸗Staats-Looſe“ 14 
(keine Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden plaumäßigen feften Preiſen! Ein Ganzes . 
oder ½ oder ¼ Thlr. 2. — Ein Halbes oder ¼ Tblr 1. — Ein Viertel 15 Sgr. — 

unter Zufiherung prompteſter Bedienung. — Verlooſungeplan, ſowie nach jeder Ziehung die 
amtliche Liſte wird ohne weitere Berechnung überſandt. 

Durch das Vertrauen, welches ſich diefe Looſe fo raſch erworben haben, erwarte ich beden Di 
tende Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Beſtellungen ſelbſt nach den entfernteſten F 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


